
gewesen sein, wor3uf heute noch die Bezeichnung "'Hen­
nenfeld" für einen Teil des Dorfes hinweist. Infolge der 
cerritorialen \Teränderungcn durch die erste Landesteilung 
voro Jahre 1255 war das Amt lnkofer1 1nic dem Scher· 
genarnt Reichertshausen an Nledei:ba yer n gekomrnen und 
ist im zweiten oberba.yerischen Urbar aus der Zeit um 
1270 nicht n1chr enthalten. über die "'eitere.Ent\\rid<lung 
berichtet ausführlidi. der 1lu11mchrigc Archivdirektor in 
La01dshut, Dr. S.banian Hiere1h, in seinem Werk .Das 
Landgeridn Moosburg". Als Gcridtt (judicium) wird ln­
kofen 12s; bezeichnet u11d an1 7. Nove111ber 1287 wird 
„Sifrid der Jud" als Richter von Inkofen genannt. Dis 
1446/ 47 blieb lnkofen Gericlnssit?., obwohl bereiis um 
1330 das Landgeri<bt Moosburg neu gegründet worden 
war. Im Jahr 1446 \vurde der Landgeri.chtssitz aber end„ 
gültig nadt Moosburg verlest und in> Jahre 1448 d„ 
her<oglidte Schloß lnkofen sann den dazu gehörigen 
Gütern :i1s Hofmark verkauft. lrn laufe- der Zeit ka1n 
lnkofcn an vcrs<hiedene Schloß- und Hofmarksherren, 
bis es 1785 von den Reichsgrafen von La RosCc cr\vor­
bc11 wurde, in deren ßcsiti. es nodi heute ist; die H erren 
voo La Rost!e haben i.hren Sitz heute allerdings auf 
Schloß lsartck. 
Der Bau de. Schlosses lnkofen ist arch irekconisch wenig 
interessant und ohne künstlerische A usgest.a.ltung. „i\ls 
reiner Nutzbau ist das Sdiloß abtr n1it feinen1 En1pfin· 
den in das La11dschaftsbild hineingestellt, sodaß es noch 
heure im Einklang ntit dem aufragenden Kirchturin eine 
köscliche Silhouetce hoch über der vorbeißießenden Am-

per darstellt (vgl. August Alkens: Landkreis Freising. 
Freising 1962, S . 97 u. 99). 
Rcichcrcshausen und Sindorf blieben in Verbindung mit 
der Hcrrsdlaft l nkofcn und \\•urdcn n1it dieser 1446 dem 
Amt Mauern inl neu errichtci:en Landgericht .i'vloosburg 
einverleibr. lnn~rhalb dieses An1ces tritt Reichertshausen 

in den Moosbu rger Steuerbüdlern und Schat'\verksregi­
stcrn ab 1465 als Hauptn1annschaft bzv". Obmannsdiaft 
auf. Aus dieser cnmand umer Zufügung des Dorfes Wil­
lcrishaosen und des Weilers Dobl zu Beginn des 19. Jahr­
hundert.~ die heutige Gemeinde Reichertshausen. Hcttcn­
kirchen \vurde erst 1$48 nadl Auflösung der dortigen 
Hofm:trk der Gemeinde Reichertshausen angegliedert 
und in1 Jahre 1900 noch die früher zur Gen1e.inde Figels­
dorf gehörige Einöde Kleingrünling 7.ugefügt. Die Ein­
öde zun1 Hol:r.maler bzw. Holz.sin1mer, die .1804 vom 
Maieranwcscn i:n Reichertshausen aus begründet \Ve>rden 
\var, dürfte wohl schon von Anfang an der neu g:ebil­
dete11 Gemeinde R.cichcrtsh:tuscn iugetellt ge\\resen sein. 
Reichertshausen„ eine bereits 779, im 32. Jahre der Re­
gierung des Herzogs ·rassilo, urkundlidi nachweisbare 
Siedlung mit rci<her Geschidtte, ist heute nur mehr eine 
kleine Dorfgtnleinde. Sie kann sich aber noch imn1er 
rüh1nen, ein1nal Sitz. eines Scherge11amces, der untersten 
Verwaltungseinheit in1 alten Herzogtum ß:t.yern, gewesen 
zu sein. 

1\nsd1rift de$ Verfa$sers: 
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Das ehemalige Wildbad in Walkertshofen 
\ 1on Dr. Josepb Scheid/ t 

In der Mine des 16. Jahrhunderts we<k1e der a lte, abge­
da11krc Amtmann von Kranzberg, Jörg Haffner, \'lal­
ker c.shofen aus sci11c1n Dornrösdienschlu1n.n1er. \ 1on Haff­
ners gcsellsdiaft1id1er Stellung dürfen \\•ir keine allzu 
hohe Meinung haben . Der A1ntmann jener Zeit war 
nichts weiter als der Fro11· oder Gerichtsbote des Pfle5ers 
oder Landrichters. Haffner wurde nach seiner Abdan­
kung Bader i1n Hofmarksort Untcrwcikcrtshofen und 
ver>chaffte dem Ort Walkenshofcn in den Jahren 1550 
bis 1551 e inen Ruf a]s Badeort, der weit über ßayern 
hinausgcdrungen sein n'luß. Hören wir, was d ie im 
Staatsarchiv für Oberbayern verwahrten, leider allzu 
dürftigen an1tliche11 Schriftstüdte über d ie Anf5ngc des 
Wildbades WalkertShofcn beridnen. 
,Durch Schickbung des Allmcchtigen iS< fc rten am Ant­
lestag in Walkcrzhofcn ein Wildbad aufgestanden. Der 
Ha.ffner hac das Bad zuerst angezaigt und den Fluß ge­
funden und als erster darin gebadet [er war an einer 
Ha.nd lahm], allda geheilt, dann dermassen beschrait 
[verrufen] gewesen, daß er zu den Leyten nicht wol 
hat dürffe11 gehen. Also ist der Prunn durch ihn be~ 

\vu.ßt \\'Orden. Dein Beizollner zu Sd!i,vabhauscn ist 3 

Jahr la11g die Kürdicn und baden verboten gc\vcscn fof. 
fensichdich wegen Ansce<kungsgefahr], hat nach ime geba­
der, isr auch wol geheilt 'vorden." So der Bericht des 
Kastners (Renta.n1tmannes) von Dachau von1 7. Juli 1551 
an die Landesregierung. 
Jörg Haffner verfügte über ein kleines Vermögen, so 
daß er das Bad 7 \'lochen 1aJlg allein unterhalcen und es 
„mit Kessleo, davon einer über ;; Gulden gekostcr, und 
Prenten fZuber] wol ausrüsten" konnte. Im Frül1jahr 
15> 1 muß das Bad schon in vollem Betrieb gewe„n sein. 
Anfang Mai beschäftigten sidl n1it ihm bereits die ersten 
amrJidlen Verfügungen. Aus den1 gleichen Jahr sra:mn1t 
auch das beigefügte Bild, das den Badebetrieb in allen 
Einzelhei ten wiedergibt. 
.A,m 9. Juni 1551 ritten auf Befehl des Hofkan1n1ern.tcs 
in Mündicn Dir. Alexander Fürholzcr {vern1utllch. ein 
Arzt), der Hofkastner \'Vilhelm Scods.ha1nn1cr u11d ein 
ßrunnrncister h~naus zun1 neuen Bad in \V"alkerrshofen, 
um den lladebecrieb amtlich zu regeln: Außer in die drei 
Nachbardörfer Wclshofcn, Unterweikerishofen und 
Großberghofen darf kein Wasser weggeführt werden. 
Mi11destcns vier Personen n1üssen den ßrunncn Tag und 
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Name bewodicn. Bei dem großen Zulauf an Badcg:isten 
~reicecc die B~chaffung des nütigcn Brennholzes stän„ 
digc Sorge. "'\Veilcn Holn so "'c:nig vorhanden, sollrn 
Adc-lige, Klöster un<i Private, so Holcz in der Nähe 
besitzen, soldies billig hergeben und mit der Sdiorwerdi 
[d . h. unencgehlich) ~ufürn." Audi an die Verpßegu"S 
der Badeglstc denkt man und "erordnet-, daß Brot, 
\Vcin und Flci.sch nidit rc-urcr verk2uft " ·erde als :lndcrs­
w-o. Die Genehmigung einer eigenen Gastwiruc:haft war 
nach hartem Kampf mi• den Grund- und Hofmark« 
herren der Umgebung, 3(s den Bcsi<i<rn der .Ehehafts­
cafornen". eb.:nfalls durchg<setit worden. Michael fü· 
harr, Mcc:r.ger von Oberrot, wnr der Glüt:kliche, der i1l 

seinem Hause kochen, backen und \Vcin ausschenken 
durfte. Der Ausschank von Bier dagegen wird nie er­
wähnt, wohl ein Beweis dafür, daß der Wein damJ.ls 
nodl das Volksge<ränk war. 
Der Zulotuf an Badegästen muß groß gewesen sein. Zum 
Glück hatte Walkertshofen selbSt .gar uertliche Bauern· 
häuser, in denen man üb~rall bilden kann'". Auch der 
Pfarrer nahm Badegäste auf, :10 die er, sehr z.um Ver­
druß der Wirte, allein im emen Jahr drei Fässer Wein 
:tusscbenktc, ohne daß er, v.·ic die Wirte, dafür das Un­
gelc (Geuiinktsteuer) zahlen mußte. Auch die drei ge· 
nannten Nachbarorte nahmen Kurgäste in Herbergt. 

So sehr sidi der Schloßherr von Umerweikertshofen, 
Hans von Adelz.hauser, dagegen wehrte, mußte die 
fürstliche Regierung doch dem Begründer drs B•drs, Jörg 
Haffner, die 82degereditigkeit erteilen. Dieser vcrsprotch. 
dann in seinem Dankbrief an den Herzog, daß er von 
einer Person für Holz und B~de11 nur drei Krcu~er im 
Tag. fordern werde. Für dies~ Sun1n1c wolle er dafüir 
sorgen, daß die Leute jeden Vor· und Nadtmltca~ vler 
Stunden baden kön.ncen. Teuer war also du Wildbad 
Walkerahofen sicher nicht. Mit täglich 8 - 10 Kreuzcra 
konnte man, wenigstc-ns nach Aunage des Baders, aw­
kommc11. 
Bei dem anerkannten R uf des Wildbades war das Weg· 
führen de.s Wa.ssers nach ausw:iru sch"'·er zu \lerhinderJ\. 
Trov. des ~n gcnannten Vc-rbot~ mußte der Kastner 
am 7. Juli ISS! nach München berichten: .Das Bad wird 
von "ielen ormcn. p rechenhaf<cn [gebredilidien J Penoh· 
nen l>~uchc, daß dieselben menig halber des Vold<h• 
nicht a llweg genug Wa5$er bekommen. N un aber kom·­
men ceglich einige Diener nlit etlidtc:J'l Maultieren von 
Augsburg heraus, nehmen Wasser beim Wildbad und 
\"C:tkaufcn es 7.U Augsburg :anderen Persohnt:n. Diese eoc:· 
führen den armen Leutten zum Naditcil da.s Wasser. 
Der gn:idige Herr (Henog Albr<ch•] möge ihnen Patene 
erteilen ; ohne dies solle kein \Vasser 1nchr :tbgcgcbcn 
werden.'" Ob es ecwas nützte? Nur ein Patene findet sieb 
vor: der her.oglidte HofmeiStor Trenbed< erhielt fü.r 
seinen Vetter Anton von Fraunbcrg eine solche Erlaub.· 
nis. 
Die erste „B:idesaison.• des Jahres 1S5 1 scheint eine 
Clanzzeic Eiir da$ neu erstandene Wildbad gewtte~ !U 

sein. Eine kurze Aufschrcibung verzeichnet nicht n1J.r 
Badegäste :ius der' nächsten Umgebung, sondern audl 
aus Augsburg. Mündien, Ingolstadt und Wasserburg. 
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Selbst 3.US der Schweiz und aus der Pfalz kan1cn :tie „zur 
Erreichung ihres Gcsunds•. N;itürlicb fehlten audi: Stör­
zcr (undstrcicher) und Landskn<chte nicht. Ober 100 
Klafter Hol• hatte der Bader 15''>1 verfeuert und auf 
200 Klofter sdiättte er den kommenden j:ihrlidien ße­
dorf; über 100 Zuber hotte er gerüstet. So erhielt Haff­
ucr auch für das zweite Jahr die Badegerednigkcic, durf­
te aber in Zukunft natt drel Krellzcr nur mehr zwei von 
l"iner Person für du Baden verlangen. 

Einzelheiten über den Badebeuieh sind leid<r nicht be­
kannt. Nur gel<gentlich finden wir die Bemerkung, d•ß 
das Bad anl nleisten denjenigen nütze, „so Auswendige 
und all siditige Schödcn h•ben." Nadi der Abbildung • U 

schließen, handelte rs sich bei dec Anwendung des Was· 
sers .so„•ohl um Ganz- wie um Teilbäder. Nirgends ist 
die Rede davon, daß du Wasser auch für Trinkkuren 
benütz.t worden wäre. Es wirJ zumeist ;il.s \Varmbad 
seine heilende Wirkung aus&eübt haben. Die Seele des 
ganzc1\ \~ildbades war sicher sein Begründer, der Bader 
Jörg H:tffnct, der \tOß sich sagen konnte, er habe „rncn· 
niglidi geistlich und wehlich, ed.cl und unedel, in und 
auslendisdi geheilt". ,Andere fremde Leute" - tabn er 
fort - „wollen auch padcn, können " 'tnig Rat geben, 
weilen sie auch nicht Padcr oder Arzt sende, wie er doch 
Pader und Arzt sye." F.r bittet d esh•lb den Henog, e r 
möge die „bemelccn Stimplcr, so ihnen !sich) Hütten 
machen und den ganz.cn \Vintcr dableiben \\10llcn, alle 
mic Ernn "'egzusdiaffen lassen". 

Mit Beginn der schlechten Jahrenei• verebbte natürlich 
der Mcnschenstron1, der sich in1 Sommer 1551 über Wal· 

kercshofcn ergossen harce. Ein ß:adebecrieb, wie ihn un­
ser Bild z.eigc, war nicht für den Winter eingcriditet. Im 
Februar 1 SS2 sah sidi der Landrichter im Wildbad um, 
fand aber nur drei Personen :aus der Pfalz und der 
Schweiz. D•gegen bänen sich mehrere Leute d„ Bad 
ang<Sehen und für den Sommer 1552 Herberge bestelh. 
Für das neue Badejahr wurde dann Christoph Wolf Für­
holier vo1n Herzog be3.uftr:lgt„ das Bad z.u sdiürz.en. 
Auch l 5S2 wird es nicht an Zulauf gefehlr haben. 

\Vo licht ist, fehlt der Sdi:t.ttcn nidi.t. ~1it ehrenwcr1·en 
Badeg;lstcn h:itte sich auch manches Gesindel ln Walkerts­
hofen eingefunden. Von Land.sknechten. Stöt7.ern und 
Ku rpfuschern h aben wir sclion g.ehörr. Ihretwegen muß­
ten die Behörden eigene W:idlsoldatcn oder 1~rabanten 
n:idl Walkcruhofen entsenden. Trott.dc-m gab es genü­
gend Un~uträ.g.lichkeitcn, die x.u einer Beschwerde vom 
3 t. August 1551 an den Kutner in Dachau Anlaß gaben. 
.Durch fremde, hergekommc.ne Leun. ob B"dcr und 
landsknechcc seind, die nienderc angesessen, werden wir 
über die 1nassen ~ hörtig_lich besdtwärt-, ganz zu schwei­
gen von dem, w3S Frävcl, Hochmut, Jubllircn sie treibc-n. 
Sie prc<hen uns die Zeun, Glenter und andere Verfridun­
gcn hinweg. Wir dürffen schier k~in Holz bt-i un.srcr Her· 
berg mehr lassen, es wird uns bei nachc ~nttragen. '9.·ir 
dürfen ~udi nichts dazu sagtn; als wenn einer nur das 
wenigst d:1zuc redt, gehn sie mi11: Streich :l\lf in. Und die 
Tr01bantcn tun n it:hu dazu, sie liegen fort bei ihnen in 
den Zeldtn, fressen und trinken m_it ihnen. Jn sumn\a, 



es ist einer Nacl1bai"Sdlaft unleidlich, '"Ir 1nucsscn ver­
derben und von den g:ücrccrn ziehen. Besecht die Zeun~ 
die Hölzer, ja, es wird bald kein Hun, kein Sch"'cin 
1nchr sicher sein. Also unser Birr, uns :t.u verhelfen, d:i-
1nic 'vir dieser losen Leitt ledig \verden." 
Der Ruhn1 lhres Dörfleins mag <lcn \'7alkercshofcrn \' iel 
Ku1nmer bereicec haben . Dod1 sd)cinen sie schnelJer als 

gende Quelle in nassen J ahren v ielleicht überreichlich 
geflossen sein, in t rO<'k.cncn Jah ren aber beinahe versiege 
sein. 
Die heutige Klausenkirchc steht llUt dem Wildbad nicht 
in Zusan1rnenhang. Nach der Volks$3.ge soll sich in1 

Dreißigjährigen Krieg oder im Spanischen Erbfolgek rieg 
in <lcn1 dichten Gebüsch, das damals den Berg bcdc<.'kce, 

\Vildbad \Valkcrtshoftn, flolzs('hnitt 1551. 

sie es selbst wollten von diesem Druck befreit \vorden 
zu sein. Nach den1 Bericht des Landridtters vom 19. Fe­
bruar 1552 über sein en Besuch in Walkemhofen finden 
wii; .nur mehr eine Nachricht vom 9. Juni 1554. Danach 
schweigen d ie Quellen über das Wildbad. 1 ;;4 erhält ein 
gc-.visscr Hans Krabbler die Erlaubnis, die Badergerech­
tigkeit in \Valkcrtshofcn ausüben zu dürfen, „djcwc il j tl"'Lt 

e<liche Persohnen baden, die groß und böß Schaden 
haben~. Auch das Schenk rcd1c wii:'d noch.m.als an einen 
Michael Meniinger vergeben. Die Tage des Wildbades 
wiren aber bereits gezählt. Vielleicht war unterdessen 
der Entde<ker des Bades geStorbcn und mit dem heil­
kundigen Meister, dem Wunderdoktor, der Ruf des 
Bades geschwunden. Doch ließe sich noch eine andere 
Möglidikeit für das Umergehen des Wildbades denken. 
\Y/cr mit einiger Ortskenntnis unser Bil d richtig 2u deu· 
tcn weiß, erkennt unschwer die Stelle, wo das Bad ehe­
dem geStanden har. Es lag am Wesrabfall des damali­
gen Mühlb<!rges bei der heurigen Klause. Ohne erhcb­
lidtes Zuflußgebiet zu besitzen, mag die dort cncsprin-

ein höherer Offizier vor dem Feinde verstecke h;iben. 
Als die Feinde die Stelle absuchten, babe er das Gelübde 
gemadtt1 im Falle der Errettung e ine Kapelle z u erb2ucn . 
llr 91ie1> unlmnerkt ui;4 w l<~m der On zu dem Kirdi­
lcin, neben dein sich später ein Eren1it a ls .otSchulhalcer"' 
a nsiedelte. 
Im G egensatz zu dem Wildbad Mariabrunn bei Amper­
moching, das hunderc Jahre später entdc<:kt wurde und 
audi. heute noch nidlc vergessen ist1 wurde das stern­
sdinuppcnartigc Aufleuchten des Bades in Walkcrtshofen 
bald wieder vergessen. Daß wir heute \vicder K unde 
von ihm haben, danken wir dem verstorbenen Tölz.er 
1\rLt Dr. Höfler1 der den interessanten Hol1.schn itr in 
der Münchner Staatsbibliothek fond. 

Vorstehende Arbeit stanlmt aus dem Nachlaß von Herrn Dr. 
Scheid! und wurde uns von seinem Sohn, Herrn Dr. Ht"rwig 
Scheid!, 812 \'(fcllhei.m, Püttichstraße s. freundlichst zur Ver­
fügung gestellt. 
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